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66 Chymiſche Unterſuchung

genommen werden . Z. E. Die friſchen Bohnen⸗Stengek , h
bald die Frucht oder Saamen von ihnen aufgenommen wordeh,
dieſe trocknet man ein wenig , hringet ſie in einen Haufen , dei⸗
Kket ſie init eiſernen Platten zuſammen , und brennet ſie bey ge⸗
dinden Fener , wie oben gekehret worden , ſo erhaͤlt man eiit
küchtiges Saltz , welches weit wohlfeiler und doch eben fo Fråfs
tig iſt . Sonſt hat es eben keine beſondere heilende Kraft , oh⸗
gleich Paracelſus es wieder den Stein vor andern ſehr ruͤhmek,
Nür iſt zu mercken , daß man nicht allzu alte und ſehr trockene

Kraͤuter zu dieſer Arheit gehimne : Denn fie geben wenig Salh
und belohnen die Mühe nicht . Die Bereitung aus trockenelt
Ktaͤlitern gehet zwar geſchwinder von ſtatten und iſt leichter,
Liebt aber weniger Saltz .

Der eilfte Proceß .
Das gewoͤhnliche Saltz aus friſch verbrannten

Kraͤutern, ſo wie es die Apothecker zu verfeſ⸗
tigen pflegen .

A Zuͤbereitung .
Man nimmt friſche Kraͤuter die viel Saltz⸗Theile in ſch

häben , als Wermuth , Cardobenedicten , Fahrenkraut , Boh⸗
nen⸗Stengel und dergleichen , trocknet ſie in warmer und tro⸗
ckener Luft , und reiniget ſie ſo viel als moͤglich iſt „ von dem
allhangenden Sande und Erde ; bindet ficin groſſe Buͤnder oder
Waaſen , und bringkt ſie an einen reinen Orte auf einen Dal
fen , zündet denſelben an , und laſt ihn ungeſtort in helle Blant
me gerathen ; auf die gllende Aſche legt man abermal dergleiz

chen, und verbrennet es , bis endlich alles Kraut , das man zl
dieſer Arbeit bey der Hand hat , durch die hellen Flammen zu
uͤberall gleich weiſſer Aſche worden , welches geſchwinde geſchichet,
Wenn dieſe Materie mit einer eiſernen Stange beſtaͤndig guffge⸗

ſchuͤtteltwird. Bey dieſer Verbrennung muͤſſen alle Umſtaͤnde ,
die dabey vorkommen/ bb ſie gleich gewoͤhnlich ind , dennoch wohl
in Obacht genommen tverden .

Erſtlich! rauchen die aufs Feuer gelegte Kraͤuter . Dieſek
Rauch wird allgemach immer dicker und ſchwaͤrtzer, und iweni
er am allerdickſten und am meiſten in Bewegung iſt , ſo jut;
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ſet die Flamme als ein Blitz daraus hervor . Die Flammie
felbſt

iſt bald feurig glaͤntzend, bald rauchrig , bald pechſchwartz,
und weiter fit é man nichts . Jedoch

ehtens
iſt die Flamme an allen Seiten , anh

àn
der

Spigt überall mit einen ſchwaͤrtzen Rauche umgeben; welches
man gewahr werden kan , wenn man ein weiſſes Pappier , oder

ein reines leinen Laͤygen uͤber die Flamme haͤlt.

usiſt merckwuͤrdig , daß der ſchwartzeſte und diickſte
rin gröſter Geſchwind idkeit in die Hoͤhe ſteigt , den⸗

noch der glaͤntzenden Flammen ſo nahe bleibt , daß man weder
eins noch bas andert

von einander abgeſondert ſehen kan ; jæ
ſo bald die Flamme nachlaͤſt, und die ſchwartzen Kohlen noch
nicht ausgebrannt ſind , ſo bedeckt der "Dikte Mauch die Flamme ,

elt alſo immer ab .

ziertens Fo die F amnie ſo lange dauren , als nit efe
was ſchwart zes bey der verbrannten Pflantze übrig iſt , inſon⸗
derheit wenn der Wind darein blaͤſet , allein , je mehr die
Kohlen abnehmen , je weniger wird man auch Flamme und
Rauch ſehen , ja es wird niemals eine helle Flamme entſtehen ,
ehe nicht etwas Schwartzes in den verbrannten Ueberbleibſek
zum Vorſchein kommet .

Fuͤnſtens , wenn der ſchwartzen Kohlen weniger werden ,
ſokan zwar keine Fla imime fernet entſtehen / wohl aber laſſen
ſich in denen noch uͤbrigen

{
chwartzen Theilen ſeurige ſchimmern⸗

de Funck 1: Auſhiß tein ſichtbarer Raͤuch mehr;zu mere
Een - Wie wenig find alfo Òder Rauc b, die Flamme ,ddie gune
cken, das Oel der Girbreuechen Materie unde die ſchwartze
Kohle von einander unterſchieden ? Cemig ſo bald alles
Schwartze verzehret iſt , ſo wird weder Rauch noch Flamme ,

noch gunen übrig feyh Vielleicht wird der Unterſcheid von
der G röſſe d esi Heers , und von der daher entſtehenden ge
ſchwinderen Heym treibung des Oels alleine herruͤhren . Das
Saltz / welches aus dieſen Aſchen , nach vorerwehnter Art her⸗
qus gebracht wird , ift weit ſchaͤrfer, feuriger und mehr alea⸗
liſch ; dahero iſt es auch ſchaͤrfer, es daͤmpfet die Saͤure mehr ,
und befoͤrdert die Faͤnlung.

Der Nutzen .
Wir lernen hieraus , daß der Unterſchied derer Saltze ,

die durchs Feuer hervorgebracht werden, lediglich darauf an⸗
E 2 kommen ,
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kommen , wie man das Feuer in der Arbeit gebraucht hä.
Wir erhalten zugleich neue medieiniſche und chymiſche Werlfk

zeuge , die mehrentheils , obſchon nicht voͤllig alegliſcher Mt

ſind . Aus denen bisher angefuͤhrten Umſtaͤnden erhellet auch,
daß die Saltze , welche nach den letzten Proceß hervor gebracht
werden , gar nicht von einander unterſchieden find, und foan
aus mancherley trocknen unter einander gemiſchten Kraͤnten

gemacht werden koͤnnen , und ſich die Saltze , welche aus eintt

ſolchen Vermiſchung von Kraͤutern gemacht werden , von den,
das aus einen eintzelnen Kraute bereitet wird , gar nicht untel

ſchieden werden koͤnnen. Auch ſind die wohlfeileſten Gewaͤchft
zu dergleichen Bearbeitung eben ſo gut zu gebrauchen , als dee

koſtbareſten .

Der zwoͤlfte Proceß .
Das ſcharfe , alcaliſche , fire , feurige Saltz D

Gemadh , und defen Liquor , per Oleum

Per deliquium genennet wird .

Zubereitung .
1. Wenn im Fruͤh⸗Jahr die erwachſenen , friſchen , faf

gen , gruͤnen Kraͤutet und Pflantzen zu Aſche gebrennet werdeh,

um das Tacheniäniſche Saltz daraus in machen ; So wird d

gleichen Aſcheaus einer gleichen Menge Kraͤuter, nachher wenſ
die Arbeit in ſpaͤterer Jahres⸗Zeit damit vorgenommen with

mehr alealiſch Saltz geben . Wie ſolches der neunte und zehnlt
Proceß erweiſet .

2. Weil aber dieſe Arbeit insg groffe su treiben die Muh
nicht belohnet , und die Koſten nicht abwirft , ſo kan die B

brennung nur nach den eilften Proceß angeſtellet werden .

3. Die Aſche wird in ein groſſes irrdenes Gefåg geth
und in ſtarckes Feuer geſetzet , fo daß ſie gluͤe, aber nii

zuſammen flieſſe , als welches mit allen Fleiß zu verbind

ſonſt wuͤrde ein Glaß draus werden , Dah Fein Salh geb
wuͤrde . Je laͤnger fie aber ausgeglüet wird , deſto ſchaͤfft
wird hernach das alcaliſche Saltz . Durch das Schmelfel
aber wuͤrde die Aſche dahin gebracht , daß das entſtandeſ
ſcharfe Meali fine mit ihm verbundene Erde ergreifen mMA
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